Berlin: Vater schleudert sein Baby zu Boden - tot

Reinickendorf: Familiendrama in Mutter-Kind-Einrichtung. 41-jähriger Täter festgenommen

Von Michael Behrendt

Berlin - Ein sieben Monate altes Mädchen ist gestern in einer Berliner Mutter-Kind-Einrichtung offenbar vom eigenen Vater getötet worden. Der 41-Jährige wurde noch in Tatortnähe als Verdächtiger festgenommen. Er soll zunächst seine ehemalige Lebensgefährtin verprügelt und anschließend den Säugling mehrfach auf den Boden geschleudert haben. Der Mann nigerianischer Abstammung ist wegen verschiedener Delikte - auch Gewalttaten - bei der Polizei bekannt. 

Ersten Erkenntnissen zufolge hatte der Mann gegen 9.30 Uhr die Einrichtung an der Nimrodstraße in Reinickendorf betreten. In der Wohnung im zweiten Stock kam es demnach zu einem Streit zwischen den einstigen Lebensgefährten. Bei den Handgreiflichkeiten wurde die Frau verletzt und das kleine Mädchen auf das Parkett geschleudert. Das Personal konnte die Tragödie nicht mehr verhindern. Stattdessen wurde ein Pfleger durch einen Schlag leicht verletzt. 

Der 41-Jährige flüchtete zu Fuß, er konnte jedoch kurz darauf von Zivilfahndern gestellt und festgenommen werden. Währenddessen bemühten sich zwei Notärzte der Feuerwehr, den Säugling wiederzubeleben - konnten allerdings kurz darauf nur noch den Tod der kleinen Amélie-Céline feststellen.

Mordkommission und Staatsanwaltschaft haben die Ermittlungen wegen des Verdachts des Totschlags übernommen. 

Bereits für gestern wurde eine Obduktion der Babyleiche angeordnet. Der Verdächtige wurde vernommen und soll heute einem Haftrichter vorgeführt werden. Er diente früher als Soldat bei den französischen Streitkräften in Reinickendorf, zuletzt arbeitete der gelernte Koch als Gärtner.

Die 31-jährige Mutter lebt seit August 2007 in der Einrichtung. In letzter Zeit habe es laut Behördenangaben mehrere Besuche des Mannes bei seiner Familie gegeben. Er galt als liebevoller Vater, der auch schon allein auf das Mädchen aufgepasst haben soll. "Der Vater hatte ein Besuchsrecht. Bei bisherigen Treffen gab es keine Probleme", sagte ein Polizeisprecher. 

In der Einrichtung befinden sich Plätze für die Betreuung von insgesamt 89 Jugendlichen. Drei Plätze davon sind in einem separaten Apartment, in dem drei Mütter mit ihren Kindern leben. Eine davon ist Melanie M. Sie wird derzeit psychologisch betreut. 
Trauer um Amelie-Celine

Mutmaßlicher Täter wird heute dem Haftrichter vorgeführt - Alkohol und wechselnde Liebschaften?

Von M. Behrendt, A. Klesse, A. Maschewski und S. Pletl

Auf dem Hof der Mutter-Kind-Einrichtung parkt ein grüner Kastenwagen. Kunterbunt bemalt ist er, in Schreibschrift steht "Spielmobil Bollerwagen" an der Seite. Nur ein Stück weiter ein anderer grüner, ähnlich großer Transporter. Gerichtsmedizin ist drauf zu lesen, in geraden weißen Lettern. Dieses Fahrzeug ist es, in das wenig später, abgeschirmt von mehreren Polizeibeamten, der Leichnam der kleinen Amelie-Celine gebracht und dann sofort abtransportiert wird.

Sichtlich bewegt tritt gegen Mittag die Leiterin des Kinder- und Jugendhilfeverbundes Reinickendorf vor die Presse, in deren Einrichtung ein 41-Jähriger im Streit mit seiner Frau seine sieben Monate alte Tochter auf den Boden geschleudert und dadurch getötet hatte. "Wir stehen alle unter Schock", sagt Katalin Gollovitzer mit zittriger Stimme. Regelmäßig habe es Kontakt zwischen Vater und Kind gegeben, dieser sei "geplant" und "verabredet" gewesen. Auch heute habe der Mann den Säugling abholen wollen. "Offensichtlich gab es eine Auseinandersetzung, die zu diesem entsetzlichen Vorfall geführt hat." In der Einrichtung gebe es insgesamt Platz für drei Mütter mit Kind, in einer Art abgeschlossenen Wohnung hätten die Frauen eigene Räume zur Verfügung. Laut Polizei seien momentan zwei Frauen in der Einrichtung untergebracht, in der man sich in erster Linie um Kinder und Jugendliche kümmert. 

Vom Streit habe man schnell etwas mitbekommen, da sich die Verwaltungsräume unter der Wohnung befinden, erzählt Gollovitzer weiter. Man habe sofort professionelle Hilfe angefordert und auch selbst eingegriffen, wobei ein Pfleger sogar verletzt worden sei. Besonders am Herzen liege allen die 31-jährige Mutter. Sie habe sofort Hilfe von den anwesenden Pflegern und später von der Seelsorge bekommen. Auf die Frage nach dem Zustand der Frau antwortet Katalin Gollivitzer nur schwach: "Ich weiß nicht, wie es einer Frau geht, deren Kind gerade gestorben ist."

Liebevoller Vater? Tickende Zeitbombe? 

Vor Ort ist auch Andreas Höhne (SPD), Reinickendorfer Stadtrat für Gesundheit und Soziales. Er berichtet, dass sich der Vater seinen Informationen nach vor der Tat durchaus liebevoll um den Säugling gekümmert habe, in einem zweiwöchigen Rhythmus habe er das Kind sehen können. Im Vorfeld dieser Treffen habe es sogenannte "Hilfeplankonferenzen" gegeben, in deren Rahmen beschlossen worden war, dass eine Annäherung wieder stattfinden sollte. "Das Verhältnis soll sich sogar so weit normalisiert haben, dass die Mutter wieder in eine eigene Wohnung wollte mit Besuchsrecht des Vaters. Das wusste dieser auch." Wenn man von Gewalttätigkeiten in dieser Beziehung gewusst hätte, dann hätten Leitung der Einrichtung und Jugendamt dieser Zusammenführung nicht zugestimmt. "Nun ist auch das Jugendamt da, und es wird versucht, die Aktenlage ausführlich zu prüfen." Ob man etwas hätte anders machen können? "Die verantwortlichen Stellen sind verpflichtet, alles zu tun, damit so etwas nicht passiert", sagt Höhne. "Eine hundertprozentige Sicherheit wird es aber nie geben." 

Der mutmaßliche Täter und Kindsvater Philippe lebt seit zwei Jahren auf 32 Quadratmetern in einer Einzimmerwohnung in Reinickendorf, zahlt dafür 250 Euro. Nachbarn beschreiben ihn als einen Zeitgenossen, dem man ungern begegnete. Der Kettenraucher habe oft dem Alkohol zugesprochen und außerdem häufig wechselnde Liebschaften gehabt. Der gelernte Koch habe früher bei den französischen Streitkräften in Berlin gedient. Wegen einer Frau sei er in Berlin geblieben und habe zuletzt als Gärtner gearbeitet. "Er wirkte wie mich immer wie eine tickende Zeitbombe", so ein Nachbar. "Ich habe ihn gestern gegen 9 Uhr beim Verlassen des Hauses gesehen. Er ging schnellen und bestimmten Schrittes, als habe er etwas vor. Leider stimmte diese Einschätzung." Am 10. Februar sei das Kind bei ihm gewesen. Mietern aus dem Haus fiel auf, dass er dabei über Gebühr fürsorglich gewesen sei. 

12 500 Fälle häuslicher Gewalt 

Jedes Jahr suchen in Berlin mehr als 2000 Frauen und Kinder Schutz in Frauenhäusern und Zufluchtswohnungen. 2006 wurden rund 12 500 Fälle häuslicher Gewalt registriert. In der Stadt gibt es insgesamt sechs Frauenhäuser, deren Adressen jedoch streng geheim gehalten werden. Dazu gibt es die Möglichkeit, in Mutter-Kind-Einrichtungen unterzukommen, die sogar den Kontakt mit Familienmitgliedern fördern 
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